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Die Blätter des Deutſchen Roten 
Kreuzes bringen in ihrem erſten Hefte des 
10. Jahrganges den Aufſatz: „Fünf Jahre 
Deutſcher Jugendrotkreuzarbeit“ von Walter 
G. Hartmann, Berlin, Leiter der deutſchen 
Jugendrotkreuzabteilung. 

Es liegt der Gedanke nahe, auch unſrer⸗ 
ſeits einen Rückblick auf die vor ſieben Jah⸗ 
ren in Danzig ins Leben gerufene Jugend— 
rottreuzbewegung zu werfen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit werde ich dem Wunſche der 
Schriſtleitung nachkommen, den Ausführun- 
gen des Herrn Hartmann Rechnung zu tra⸗ 
gen, was um ſo lieber geſchieht, als wir uns 
gelegentlich der letzten Rotkreuz⸗Konferenz 
in Senf perſönlich näher gekommen ſind 
und überall kunſorm gehen, wenn es ſich 
darum handelt, die ſo dringend notwendige 
Kulturverbundenheit mit dem alten Vater— 
lande zu betonen. 

Wer lenut nicht die von Herrn Hart— 
mann herausgegebene Jugendrotkreuz-Zeit⸗ 
jchriſt „Deutſche Jugend“, die bis Ende 
Dezemver 1930 bereits eine Auflage von 
über 56 600 erreichte! Sie iſt ein überaus 
wertmolles Bindeglied zwiſchen Danzig und 
dem Mutterlande. Sämtliche Jugend⸗ 
ſchriftenausſchüſſe und namhafte Fachzeitun⸗ 
gen ſhreiben mit Begeiſterung von dieſer 
Zeitſchriſt und halten ſie für geeignet, im 
Unterrichte wertvolle Dienſte zu leiſten. 
Herr Hartmaun ſchreibt darüber: „Eine 
Sonderbehandlung fand und findet ſtetig die 
Beitichrift „Deutſche Jugend“ wegen ihrer 
gemeingültigen künſtleriſchen und bildenden 
Werte. Heute iſt ſie keinem mehr unbekannt, 
der ſich mit dem Jugendſchrifttum beſchäf⸗ 
tigt, ſie wird als beſte deutſche Kinderzeit⸗ 
ſchrift aufgeführt, und ſie hat auch durch 
Vermittlung des Auswärtigen Amtes den 
Weg zu den deutſchen Auslandſchulen ge 


funden und ſo ein wichtiges Band ge— 
ſchlungen.“ 
Nach der letzten Umfrage haben rund 


1400 Exemplare dieſer Zeitſchrift in den 
Schulen unſeres Freiſtaates Eingang gefun— 
den, das bedeutet, daß ſich erfreulicherweiſe 
etwa 1400 Danziger Schulkinder zum 
Jugendrotkreuz bekennen. Dieſe Tatſache 
allein dürfte beſtätigen, daß die Danziger 
Jugendrotkreuzarbeit während der ver⸗ 
floſſenen acht Jahre nicht vergeblich ge⸗ 
weſen iſt. Es iſt ſogar zu erhoffen, daß die 
Mitgliederzahl bald um ein Mehxrfaches 
ſteigen werde, denn Herr Hartmann hat ſich 
freundlicherweiſe bereit erklärt, das Sep⸗ 
tember⸗Heft der „Deutſchen Jugend“ Dan⸗ 
Jig zu widmen. Möge dieſes Danzig: 
Heft Eigentum aller Schüler werden und 
ſo zur Verbreitung der Jugendrotkreuzidee 
beitragen. ’ 

Da aber noch viele Schulen abſeits ſtehen, 
erſcheint es mir notwendig, nochmals die 
Frage zu beantworten: 

„Was will das Jugendrotkreuz?“ 
Das Jugendrotkreuz, die Jugendabtei⸗ 
lung der Organiſation des Roten Kreuzes, 
ſtellt ſich die Aufgabe, die Kinder im Rah⸗ 


Sieben Jahre Danziger, fünf Jahre Deutſcher Jugendrotkreuzarbeit. 


des Jugendrotkreuzes der Freien Stadt Danzig. 


Lemke, Leiter 
men der beſtehenden ſchulbehördlichen Be— 
ſtimmungen für jene Beſtrebungen des 
Roten Kreuzes zu gewinnen, die erzieh⸗ 
lichen, unterrichtlichen, geſundheitlichen und 
ſozialen Wert haben. Aulaß zur Gründung 
des Jugendrotkreuzes gaben die wertvollen 


Dienſte mannigfachſter Art, welche die 
Schüler dem Vaterlande während des 
großen Krieges geleiſtet haben. Warum 


ſollten ſie ſich nicht auch an der Löſung der 
Friedensaufgabe beteiligen? Es iſt unge⸗ 
mein wertvoll, daß die großen Ideale, die 
der Tätigkeit des Roten Kreuzes zugrunde 
liegen, ſchon in den Herzen der Jugend 
Wurzel ſchlagen. 

Wie will und kann nun das Jugend⸗ 
rotkreuz wirken? Vier Grundgedanken find 
es vornehmlich, an deren Verwirklichung 
es arbeiten will: Die Jugendrotkreuz⸗ 
Mitglieder wollen 

J. für ihre eigene Geſundheit und die 

ihrer Kameraden ſorgen, a 

II. den Geiſt der freundſchoftlichen Bei- 

hilfe für die Jugend pflegen, 

III. das Verſtändnis der bürgerlichen 

Verantwortlichkeit entwickeln, 

IV. den Gemeinſchaftsſinn fördern. 

J. Was insbejondere das Hygiene⸗ 
programm des Jugendrotkreuzes angeht, ſo 
will es die Jugend dazu anleiten, daß ſie 
die Grundregeln leiblicher und ſeeliſcher 
Geſundheit nie außer acht läßt, ſich vielmehr 
an ihre ſtändige Beobachtung gewöhnt, in⸗ 
dem es ſeine Mitglieder verpflichtet, danach 
zu handeln und nicht nur bei ſich, ſondern 
auch bei ihren Kameraden darauf zu achten, 
daß es geſchieht, daß alſo z. B. täglich ge⸗ 
wiſſe Leibesübungen vorgenommen werden 
oder gegen jede Unſauberkeit eingeſchritten 
wird uſw. In Deutſchland, Sſterreich und 
Amerika wird uoch das Geſundheitsſpiel als 
praktiſche Art der Geſundheitspflege betrie⸗ 
ben. Dieſes Spiel iſt ein Wettbewerb, in 
dem für das Innehalten gewiſſer Geſund⸗ 
heitsregeln Punkte verliehen werden. Dieſe 
Art mag ſich für das vorſchulpflichtige 
Alter, alſo für Kindergärten, durchaus be— 
währen, bei uns hat dieſes Geſundheits⸗ 
wettſpiel jedenfalls noch keine Anhänger ge⸗ 
funden. Was ich aber in allen Ländern mit 
beſonderer Freude begrüßt habe, iſt das 
Verteilen von Merkblättern mit gedruckten 
Geſundheitsregeln und klaren Erläuterun⸗ 
gen au das Elternhaus, das auf dieſe Weiſe 
für die Befolgung der für das Wohlbefinden 
des Kindes ſo bedeutſamen Regeln inter⸗ 
eſſiert wird, und das bedeutet eine nicht hoch 
genug zu veranſchlagende Unterſtützung für 
die Lehrerin und den Lehrer, die täglich 
einige Minuten darauf verwenden, Geſicht, 
Hals, Ohren, Hände, Fingernägel der Kin⸗ 
der auf Sauberkeit hin zu unterſuchen. In 
der Erkenntnis, daß die äußere Reinlichkeit 
nicht nur die Vorbedingung aller Geſund⸗ 
heit, ſondern auch der inneren Unterpfand 
und damit die Grundlage allen Glückes iſt, 
ſollen die Kinder wahre Geſundheitskämpfer 
auch im Foldzuge gegen die Tuberkuloſe 


werden, bei welcher Gelegenheit auch ſo— 
genannte Geſundheitsfilme, wie wir ſie 
unſeren Mitgliedern gezeigt haben, außer— 
ordentliche Dienſte leiſten. 

Auch die alljährlich an die unbemittelten 
Kinder aller Stadtteile zur Verteilung kom⸗ 
menden Weihnachtspäckchen, die außer Spiel⸗ 
zeug aller Art auch Seife, Schwamm, Zahn— 
bürſte mit Zahnputz, Hautkreme uſw. ent⸗ 
halten, fordern geradezu zur Betätigung im 
Sinne des Hygieneprogramms heraus. Im 
übrigen haben Ingendrotkreuz-Mitglieder 
die Pflicht, in puncto Sauberkeit ſtets ein 
wachſames Auge zu haben, nicht nur was 
den Körper und die Kleidung, ſondern auch 
was die Umgebung, die Klaſſe, den Schul- 
hof, die Aborte, die Gartenanlagen uſw. an— 
geht. Mit Hilfe ſo eingeſtellter Jugend muß 
es gelingen, Unſauberkeit und Schmutz in 
Schule und Haus wirkfam zu bekämpfen 
und die Geſundheit zu fördern. Zum Ge— 
ſundheitsprogramm des Jugendrotkreuzes 
gehört auch eingehende Aufklärung über eine 
geſunde Ernährung, über den hohen Wert 
von Obſt, Gemüſe, Vollmilch, über die ſchäd— 
lichen Wirkungen von Alkohol und Nikotin. 
Die Erfahrung lehrt, daß die Volksernäh— 
rung in den Ländern, in denen das Rote 
Kreuz im Verein mit dem Jugendrotkreuz 
eine rührige Tätigkeit entfaltet, viel zweck⸗ 
entſprechender iſt als in anderen Ländern. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß in 
Deutſchland, Oſterreich und beſonders in 
Amerika von Jugendrotkreuz-Mitgliedern 
Spiel⸗ und Turnplätze, Waldſchulen uſw. 
geſchaffen wurden, um ſchwächlichen und 
kranken Kindern ein Verweilen in friſcher 
Luft zu ermöglichen. Herr Hartmann ſagt 
diesbezüglich in ſeinen Ausführungen tref⸗ 
fend: „Ob es die Waldſchul- oder Schul- 
landheim-, die Wander- oder Sportbewegun⸗— 
gen ſind, das Jugendrotkreuz vermag ihnen 
allen zu dienen.“ 

II. Damit bin ich bereits bei einem neuen 
Betätigungszweige des Jugendrotkreuzes 
angelangt: Beteiligung von Jugendrot⸗ 
kreuz⸗Mitliedern am Hilfs- und Rettungs⸗ 
werk. Der Gedanke des Dienens für die 
Mitmenſchen ſoll ihnen dadurch nahe ge— 
bracht werden, daß ſie beſtimmte Werke der 
Nächſtenliebe ſelbſt in die Hand nehmen 
und dadurch an ſich ſelber erfahren, welche 
Freude und welchen Segen es mit ſich 
bringt, notleidenden Menſchen helfend zur 
Seite zu ſtehen. Die Jugend iſt gern bereit, 
Freude in das Leben Freudloſer zu tragen, 
und ſo findet fie ſich in Nähſtuben zus 
ſammen, um wirtſchaftlich ſchwächeren Ki 
dern oder unbemittelten alten Leuten Kälte— 
ſchutzmittel zu verſchaffen. Andere fertigten in 
den Schülerwerkſtätten Spielzeug und Ge— 
brauchsgegenſtände aller Art für die Kin- 
der⸗, Krüppel⸗ und Waiſenhäuſer, um den 
Armſten unter den Armen eine Freude zu 
bereiten. Noch andere bringen altes, zerbro— 
chenes Spielzeug oder Kleider, aus deuen ſie 
herausgewachſen ſind, und liebe, kleine Kin⸗ 


derhände machen daraus in den Handfertig⸗ 


keitsjtätten bzw. Nähſtuben brauchbare 
Dinge, die manche Träne trocknen. Ich er⸗ 
lebe faſt in jedem Jahre die Freude, daß 
beſſer ſituierte Eltern zur Weihnachtszeit 
ihre Dauerkarten für ärmere Kinder zur 
Verfügung ſtellen, damit dieſe auch einmal 
Gelegenheit haben, das Weihnachtsmärchen 
im Theater zu ſehen. Sehr oft teilen reichere 
Jugendrotkreuz-Mitglieder mit ihren ärme— 
ren Kameraden, deren Väter erwerbslos 
ſind, das Frühſtücks- und Mittagsbrot, und 
nicht ſelten find die Fälle, in denen 


Bauernſöhne ihre unbemittelten Mitſchüler— 


für die Ferien auf das Laud einladen, wo 
ſie von dem Hausarzt der Familie betreut 
werden und neu geſtärkt wiederkommen. 
Oder wie regen ſich die ſleißigen Hände der 
Jugendrotkreuz - Mitglieder, wenn der 
Frauenverein vom Roten Kreuz eine Note: 
Kreuz-Woche oder eine andere Veranſtal— 
tung beabſichtigt, um Mittel für ein Säug⸗ 
lings⸗ oder Krüppelheim, für eine Tuber⸗ 
kulvſen⸗Heilſtätte oder ein Kinderheim zu 
erhalten! Sie malen Karten, fertigen Fähn— 
chen, Schleifen uſw. die ſie zugunſten des 
Noten Kreuzes verkaufen, leiſten allerlei 
kleine, aber notwendige Handreichungen, die 
Geld und Zeit erſparen. Ja, ſie ſtiften ihr 
Taſchengeld, um einigen armen, kranken 
Kindern den Aufenthalt im Erholungsheim 
zu ermöglichen. Im vorigen Jahr überwies 
das Jugendrotkreuz unſerer Schule dem 
Verein für Ferienfolonien 150 Gulden, und 
wenn mir in dieſem Jahre in der glück⸗ 
lichen Lage ſind, für unſere Schule ein 
Schullandheim zu erwerben, jo verdanken 
wir die Idee und vor allem den Grundſtock 
dem Jugendrotkreuz. 

Man könnte dieſe Beiſpiele auch durch 
ſolche vermehren, nach denen Jugendrot⸗ 
kreuz⸗Mitglieder es ſich zur Pflicht machen, 
in Blinden- und Altenheime durch Geſang 
und Inſtrumentalmuſik ſowie zweckentſpre⸗ 
chende Geſchenke (Radioapparate, Kopfhörer, 
Blumen uſw.) einen Licht⸗ und Freuden⸗ 
ſtrahl zu ſenden. Von den vielen Beiſpielen, 
die auch Herr Hartmann anführt, möchte ich 
vor allem erwähnen, daß die Jugendrot— 
kreuz⸗Gruppen beſouders auch die Rolle des 
Lehrers als Kulturträger auf dem Lande er⸗ 
leichtern. Dankbare Aufgaben haxren dort 
der kleinen Helfer: Pflege des Dorffried⸗ 
hofes und beſonders der oft recht vernach⸗ 
läſſiaten und vereinſamten Heldengräber, 
Selbſtbeſchaffung eines Schulgartens uſw. 
Mannigfach und wirkungsvoll können auch 
gerade auf dem Lande die Anregungen 
und Hilfen des Jugendrotkreuzes auf hygie⸗ 
niſchem Gebiete ſein, zumal dort noch der 
amtliche Schularzt fehlt. 

Einen erfreulichen Umfang hat auch das 
Liebes- und Rettungswerk des Deutſchen 
Ingendrotkreuzes angenommen, das nach 
den intereſſanten Schilderungen der Lehrer 
in der Oberlauſitz ſeine Hilfsbereitſchaft er— 
klärte, als es galt, die Not nach dem ſchreck— 
lichen Vergwerksunglück in Neurode zu 
lindern. 

Ebenſo wird von einer ganz ſpontauen 
Mithilfe des Jugendrotkreuzes aller Gegen- 
den Deutſchlands gelegentlich der Not bei 
anderen Bergwerks- und Überſchwemmungs⸗ 
kataſtrophen berichtet. Kann wohl der Ge⸗ 
danke des Dienens für die notleidende 
Menſchheit beſſeren Ausdruck ſinden als in 
den angeführten Beiſpielen? Es gibt wohl 
kaum ein beſſeres Mittel, Denken und Han⸗ 
deln des Kindes im edeln Sinne zu beein⸗ 
fluſſen und von dem kraſſen Egoismus 
unſerer Zeit abzulenken. Wenn jeder dem 
anderen helfen wollte, dann wäre uns allen 
geholfen! 

III. Nicht minder wertvoll iſt auch die 
Erziehung zum guten Staatsbürger. Um 
dieſes Ziel zu erreichen, ſtrebt das Ingend⸗ 
rotkreuz an, das Kind begreifen zu lehren, 
daß es Mitglied einer weltumfaſſenden 
Organiſation iſt, die Tauſende von Kindern 
in ſich ſchließt, die ſich u. a. auch damit be⸗ 
faßt, den bürgerlichen Verantwortlichkeits⸗ 
ſinn zu entwickeln. Das Kind ſoll befähigt 
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werden, lebendigen Anteil am Familien-, 
Gemeinde-, Volks- und Geſamtmenſchheits⸗ 
leben zu nehmen, dahin gehört die Teil⸗ 
nahme an verſchiedenen gemeinſchaftlichen 
Unternehmungen, wie Verſchönerungsarbei⸗ 
ten in Schule und Haus, Beſchaffung von 
Leih-, Unterſtützungs-, Schulbüchereien für 
unbemittelte Schüler, von Wanderbibliothe— 
len für entlegene Dörfer, Reparaturen von 


Einrichtungsgegenſtänden wie Tiſchen, 
Schulbänken, Schränken, Startenitändern, 
Landkarten, Einbinden von alten Bibliv- 


theksbüchern, wodurch die Schüler zur Ach— 
tung vor dem öffentlichen Eigentum er— 
zogen werden. Das iſt heute mehr denn je 
das Gebot der Stunde. Bei dieſer Gelegen- 
heit iſt der Schüler mit der bitteren Not 
des um ſeine Exiſtenz ringenden Staates be— 
kannt zu machen, mit dem ſich jeder Staats⸗ 
bürger ſchickſalsverbunden fühlen ſoll. Das 
Kind muß allen Ernſtes dahin belehrt wer— 
den, daß die uns lieb und wert gewordene 
Scholle nur erhalten werden kann, wenn 
jeder, aber auch wirklich jeder an feinem 
Teile in allen Dingen äußerſte Sparſamkeit 
übt und nach Möglichkeit verſucht, ſich ſelbſt 
zn helfen. Ich ſtimme auch hierin wieder 


mit Herrn Hartmann überein, der dies⸗ 
bezüglich ſagt: „Beſſer als Fürſorge er⸗ 


warten iſt, ſelbſt für ſich ſorgen.“ Ich habe 
die langjährige Erfahrung gemacht, daß das 
öffentliche Inventar viel mehr geſchont 
wird, wenn die Schüler veranlaßt werden, 
bei ſelbſtverſchuldeten Beſchädigungen auch 
bei den erforderlich gewordenen Reparatu— 
ren ſelber Hand anzulegen. 

Außerdem werden dadurch Unſummen 
erſpart, die zur Beſchaffung unentbehrlicher 
Lehrmittel Verwendung finden können. 

IV. Ein geſunder Bürgerſinn iſt aber 
ohne Erziehung zum Gemeinſchaftsleben 
nicht denkbar. Ein ſicherer Weg zu dieſem 
Ziele iſt u. a. der Schülerbriefwechſel. Es 
handelt ſich hier ſtets um Briefe, die von 
einer Gruppe von Kindern an eine andere 
Gruppe geſandt werden. Die Abfaſſung 
eines Einzelbriefes mag wohl eine vorzüg⸗ 
liche übung für den einzelnen ſein, aber 
das iſt auch alles. Bei dem Briefwechſel des 
Jugendrotkreuzes kommt ſtets nur eine 
Gruppenarbeit in Betracht. Es erfolgt 
die Beſprechung über den geplanten Brief⸗ 
wechſel innerhalb der Gruppen. Auch die 
Auswahl der Beiträge wird durch die 
Gruppe gemeinſam vorgenommen. Dieſe 
Gruppenarbeit aber iſt gerade eine wertvolle 
Übung für den zukünftigen Staatsbürger, 
da ſie den Sinn für das Gemeinſchafts⸗ 
leben in erhöhtem Maße fördert. Außerdem 
iſt der Schülerbrieſwechſel auch unterrichtlich 
glänzend zu verwerien. Zu den Forderun— 
gen des neuzeitlichen Sprachunterrichts ge⸗ 
hört neben der rein formalen Erlernung 
der fremden Sprache auch die lebendige An⸗ 
ſchauung. Auch eine lebende Sprache iſt tot, 
wenn ſie die Schüler nicht mit dem Lande, 
deſſen Sprache ſie erlernen ſollen, in Ver⸗ 


bindung bringt. Die engliſchen Lehrbuch⸗ 


briefe, mögen fie noch jo lebensfriſch abge⸗ 
faßt ſein, können den Eindruck des Zurecht⸗ 
gemachten nie ganz verleugnen. Ganz 
anders wirken Briefe auf das Kind, welche 
handſchriftlich von gleichaltrigen Freunden 
eines fernen Landes kommen. Betrachtet 
man z. B. den Brief, der die Gewinnung 
der Kolonjalprodukte ſchildert, ſo ergreift 
uns bald der Ton, auf deu die Darſtellung 
geſtimmt iſt. Es gewinnt alles an Leben 
durch die von dem Briefſchreiber perſönlich 
beigefügten Zeichnungen, Photographien, ge⸗ 
preßten Blumen uſw., die das Charakte⸗ 
riſtiſche des betreffenden fremden Landes 
deutlich herausſtellen. Auf ſolche Weiſe ver⸗ 
mittelte Kulturkunde wird zum unverlier⸗ 
baren Eigentum der Schüler. 

Unſere Danziger Jungen wiederum 
ſchildern in den Antwortmappen die Schön⸗ 
heit unſerer altehrwürdigen Stadt mit der 
herrlichen Umgegend. Vielleicht haben ſich 
unſere Schüler noch nie ſo bewußt Gedanken 
gemacht über die Schönheit und Ehrwürdig⸗ 


keit unſerer Bauwerke und Kunſtſtätten, als 
in dem Augenblick, da ſie ihren Freunden in 
Deutſchland, Oſterreich oder Amerika davon 
ſchrieben! Hier geht die Bedeutung des 
Briefwechſels weit über den ſpeziellen Wert 
für den Sprachunterricht hinaus, hier wird 
Liebe zur bodenjtändigen Heimat geweckt 
und gepflegt. Der junge Danziger iſt ſtolz 
auf feine ſchöne Heimat, er iſt beſonders 
darauf ſtolz, daß dieſe ſeine Heimat deutſch 
iſt. Iſt ſie doch ein Stück von dem alten, 
lieben Vaterlande, von dem fie gewaltſam 
losgeriſſen wurde. Der Danziger Junge hat 
ein Herzensbedürfnis, alles das ſeinen 
Freunden in der Ferne mitzuteilen. Er weiſt 
ihnen nach, daß die Bauten, die Kunſt⸗ 
ſtätten deutſchen Urſprungs ſind, er er⸗ 
zählt ihnen, daß der Freiſtaat Danzig bis 
zu 97 Prozent von Deutſchen bewohnt 
iſt, die den feſten Entſchluß haben, deutſch 
zu bleiben und deutſch zu ſterben. 

Und ſo werden unſere Mappen, die auch 
durch die Hände der ausländiſchen Behörde 
gehen, zu wahren Sendboten, die den Län— 
dern jenſeits des großen Teiches deutlich 
Kunde von der Exiſtenz des deutſchen 
Danzig bringen. Denſelben Zweck ver⸗ 
folgen auch die von Jugendrotkreuz-Gruppen 
gefertigten Handarbeiten, welche wir zu 
Ausſtellungszwecken nach Amerika ſenden. 
Wie notwendig es aber iſt, unſer Bekennt— 
wis zum Deutſchtum immer wieder zu be— 
tonen, lehrt ja die Erfahrung. Selbſt in 
Deutſchland herrſcht oft noch die größte Un⸗ 
blarheit über unſer Stagtsweſen. Es gibt 
leider geographiſche Lehrbücher, die Danzig 
nach Polen verlegen, und es iſt bedauer⸗ 
licherweiſe keine Seltenheit, daß auch 
deutſche Firmen dieſes in ihren Anſchriften 
tun. Ja, ſie gehen darin ſogar ſo weit, daß 
ſie ihre Angebote in polniſcher Sprache 
machen. Gab mir doch einmal ein Ober⸗ 
bahnhofsvorſteher auf dem Potsdamer 
Bahnhof in Berlin, als ich mich nach dem 
nächſten bequemſten Danziger Zuge erkun⸗ 
digte, zur Antwort: „Danzig liegt ja in 
Polen, da müſſen Sie ſich au jen Büro 
wenden.“ Ich habe dem Herrn damals eine 
ebenſo gründliche wie deutliche Lektion er- 
teilt; aber es wird aus den angeführten 
Beiſpielen erſichtlich, daß gegen ſolche Un⸗ 
wiſſenheit energiſch eingeſchritten werden 
muß. Hier kann nur eine tatkräftige Auf: 
klärung Abhilfe ſchaffen. Erſt recht tut aber 
Aufklärung im Auslande not, wobei uns die 
Jugendrotkreuz⸗Briefe die nachgewieſenen 
großen Dienſte leiſten. Außerdem gehört 
auch ein Stück Selbſtloſigkeit dazu, die Map⸗ 
pen nach langer, mühevoller Arbeit auf 
Nimmerwiederſehen in die Ferne zu ſenden. 
Sollte aber ſolches Tun hüben und drüben 
nicht Widerhall, nicht innere Auswirkung 
finden auf beiden Seiten? 5 

So befolat denn unſer Jugendrotkreuz 
die übrigens von jeder anderen Nation 
gleichfalls betonte Mahnung, zunächſt dem 
eigenen Vaterlande zu dienen. Das Wert⸗ 
volle iſt, daß auch die Danziger Briefe und 
Handarbeiten in Arbeitsgemeinſchaften her— 
geſtellt werden und jo die vornehmſte Auf- 
gabe der Schule löſen helfen, für das Leben 
vorzubereiten, denn hierzu gehört nicht nur, 
dem Kinde das in Kenntniſſen beſtehende 
Rüſtzeng zu geben, ſondern ihm vor allem 
auch die richtige Einſtellung zum Leben zu 
vermitteln, damit es ſich ſpäter nicht hilflos 
und verwaiſt findet. Das Leben iſt auf Ge⸗ 
meinſchaft eingeſtellt, und hierzu muß die 
Schule unbedingt erziehen. Das Jugend⸗ 
rotkreuz bietet dazu hilfreiche Hand. Durch 
die mannigfachen gemeinſamen Arbeiten der 
Jugendrotkreuz⸗Gruppen entſteht ſo manche 
Freundſchaft für das Leben. Wahre Freund- 
ſchaſt beſteht aber nicht nur im Nehmen der 
Liebe des andern. Rechte Freundſchaft 
findet auch die rechte Art, Liebe zu ſchenken. 
Die Beſtätigung hierfür erleben wir Lehrer 
in jedem Jahre aufs neue in der Beobach⸗ 
tung, wie die Schwachen in der Klaſſe durch 
die feſtgefügten Arbeitsgemeinſchaften auch 
außerhalb der Unterrichtszeit gefördert 


werden. Dieſer Gemeinſchaftsgeiſt findet 
dann auch nach der Schulzeit ſeine Fort⸗ 
ſetzung im Verein der ehemaligen Schüler. 

So will und kann das Jugendrotkreuz 
helfen, in unſeren Schülern das Gemein⸗ 
ſchaftsgefühl ſo auszuprägen, daß ſie aus der 
Klaſſen⸗ und Schulgemeinſchaft hinweg in 
die große Volksgemeinſchaft treten. Sie 
ſollen und müſſen ſich ſtets bewußt ſein, daß 
es auch auf ſie ankommt, wenn wir werden 
wollen ein einig Volk von Brüdern, 

Aus meinen Darlegungen geht wohl 
deutlich hervor, daß das Jugendrotkreuz 
keine Hemmung der Schul- und Erziehungs⸗ 
arbeit, ſondern eine Vertiefung und Be⸗ 
lebung derſelben bedeutet. 

Das Jugendrotkreuz iſt ja bekanntlich 
kein Verein und kennt keine Abzeichen. 
Seine Mitglieder ſrreben zwanglos aus 
innerem Drange heraus dem Ziele zu, über⸗ 
all glückliche Kindheit auf Erden zu ſchaffen. 
Darum zählt es zu ſeinen begeiſterten An⸗ 
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hängern u. a. auch Univerſitätsprofeſſor 
Spranger und Miniſterialdirektor Kaeſtner, 
Berlin. Beide haben gelegentlich des Rück⸗ 
blicks auf das erſte halbe Dezennium des 
Deutſchen Jugendrotkreuzes überaus warme 
Worte der Anerkennung und herzliche 
Wünſche für die weitere Ausbreitung der 
Jugendrotkreuz⸗Bewegung gefunden. 

Möge ſich auch in Danzig erfüllen, was 
Miniſterialdirektor Kaeſtner, der warm⸗ 
herzige Freund der Jugend, dem Deutſchen 
Roten Kreuz als Wunſch übermittelte, mit 
dem Herr Hartmann ſeine von mir ein⸗ 
gangs beregten Ausführungen ſchließt: 

„Daß Sie durch Dienſt am Kind 
dem Kinde dienen, 

daß Sie durch Dienſt am Kind 
dem Volke dienen, 

bis wir einſt dienend 

eines Volkes Kinder ſind, — 
das wünſch' ich Ihnen!“ 


Freiwillige Volksbildungsarbeit. 


Die ſtaatlichen Aufwendungen für all⸗ 
gemeine Volksbildungspflege waren bei 
nus in Danzig in den letzten Jahren ſchon 
immer ſehr gering, Die für dieſen Zweck 
bereitgeſtellten Mittel find im neuen 
Staatshaushaltsplan noch weiter gekürzt. 

Wir werden deshalb noch mehr als bis⸗ 
her freiwillige Kräfte in den Dienſt der 
Volksbildungsaubeit ſtellen müſſen. Es ſei 
deshalb auch an dieſer Stelle erneut auf 
die „Leiſtungen der Geſellſchaft 
für Volksbildung“ hingewieſen, die 
in der unſerer heutigen Schulzeitung bei⸗ 
gefügten Beilage überſichtlich zuſammen⸗ 
geſtellt ſind. N 

Im Rahmen der Arbeit der Geſellſchaft 
für Volksbildung iſt das Buch ein Mittel 
der Bildung und inneren Emporhebung, 
alſo der Erziehung des Volkes. — 
Da rum: 

Sründet Volksbüchereien! 

Macht aus dem Tag des Buches ein 
Jahr des Buches, und laßt ihm Jahr 
auf Jahr folgen! 

„Die Geſellſchaft für Volksbildung be⸗ 
teiligt ſich an der Begründung und Unter⸗ 
ſtützung von Volksbüchereien im Rahmen 
ihrer Satzungen, die der Geſellſchaft die 
Aufgabe ſtellen, „der Bevölkerung dau⸗ 
ernd Bildungsſtoff und Bil 
dungsmittel zuzuführen, um fie 
in höherem Grade zu befähigen, 
ihre Aufgaben im Staate, in Ge⸗ 
meinde und Geſellſchaft zu ver⸗ 
ſtehen und zu erfüllen“. Die Unter⸗ 
ſtützungen der Geſellſchaft ſollen hiernach 
beſonders ſolchen Leſeein richtungen zugute 
kemmen, die für die breiteſten Schich⸗ 
ten der Bevölkerung beſtimmt ſind, 
alſo den eigentlichen Volksbüche⸗ 
reien und den Schüler büchereien 
in kleineren Ortſchaften, die den 
Volksbüchereien vorarbeiten oder ſie ver⸗ 
treten, den Büchereien für Krankenhäuſer, 
Volks⸗ und Jugendheime, den Leſezimmern, 
ſowie den Büchereien derjenigen 
Vereine, die die Fortbildung 
ihrer Mitglieder im Auge haben. 
Als ſolche Vereine kommen neben den 
eigentlichen, ſich ſo benennenden Volksbil⸗ 
dungsvereinen beſonders in Frage: Ar⸗ 
beiter-, Bürger⸗, Gewerbe⸗, Handwerker⸗ 
vereine, kaufmänniſche, landwirtſchaftliche. 
Turn-, Geſangvereine, vor allem auch alle 
FJugendvereinigungen. Auch die Büchereien 
kleinerer Lehrervereine werden 
unterſtützt, unter dem Geſichtspunkt, daß es 
insbeſondere den jüngeren Volksſchulleh⸗ 
rern in ihren ländlichen Wirkungsorten 
nicht immer leicht iſt, ſich aus anderen 
Büchereien genügend mit Leſeſtoff zu ver⸗ 
ſorgen, und die Volksſchullehrer die eigent- 
lichen Träger der Arbeit auf dem Gebiete 
der Volksbüchereten in kleineren Ort⸗ 
ſchaften ſind. Soll die deutſche Volksbücherei 
auch bis in das kleinſte Dorf vordringen, 


ſo kann das nur unter allgemeiner Mit⸗ 
arbeit der Volksſchullehrer geſchehen. 

Die Satzungen der Geſellſchaft bedingen 
aber auch eine beſtimmte Auswahl der 
Bücher. Wenn die Geſellſchaft ihre Mit⸗ 
glieder in höherem Grade befähigen will, 
„ihre Aufgaben im Staate, in Gemeinde 
und Geſellſchaft zu verſtehen und zu erfül⸗ 
len“, ſo wird dadurch eine Auswahl des 
Leſeſtoffes verlangt, durch die eine er⸗ 
ziehliche Wirkung der Volks⸗ 
büchereien ſichergeſtellt wird. Die Ge⸗ 
ſellſchaft hält ſich bei der Auswahl der 
Bücher, die ſie in ihr Verzeichnis auf⸗ 
nimmt, grundſätzlich fern von jeder Partei⸗ 
nahme in ſtaatlichen und firchlichen Fragen, 
ohne indes Bücher, die einen beſtimmten 
Standpunkt sachlich vertreten, unbedingt 
austzzuſchließen.“ 

Näheren Aufſchluß über die Arbeit der 
„Geſellſchaft für Volksbildung“ geben ihre 
Druckſachen, die auf Wunſch koſtenlos über⸗ 
ſandt werden. und denen auch die vorſtehen⸗ 
den Zeilen teilweiſe entnommen ſind. 

G. Friedrich. 

Volksbildnertagung in Berchtesgaden. 
In der Oſterwoche veranſtalteten die 
Geſellſchaft für Volksbildung 
und der Bayeriſche Lehrerverein 
eine Volksbildnertagung, an der 
55 führende Perſönlichkeiten auf dem Ge⸗ 
biete der freien Volksbildung aus allen 
Teilen des Reiches teilnahmen. Die Ta⸗ 
gung hatte vor allem die Aufgabe, eine 
Ausſprache über Ziele, Aufgaben und Mit- 
tel der Erwachſenenbildung zwiſchen den 
Trägern dieſer Arbeit in den wichtigſten 
Verbänden und Körperſchaften herbeizufüh⸗ 
ren. Ausgehend von einem Berichte des 
Vorſitzenden der Geſellſchaft für Volksbil⸗ 
dung, Dr. Pachnicke, über Gegenwarts⸗ 
fragen der freien Volksbildungsarbeit und 
von Erörterungen des Direktors Wagner 
von der Volkshochſchule Kaiſerslautern und 
Dr. J. Tews, Berlin, über die methodi⸗ 
ſchen Möglichkeiten der Erwachſenenbildung 
erftre ften ſich die Berichte und Ausſprachen 
insbeſondere über die heimatliche Ge⸗ 
ſtaltung der Volksbildungs⸗ 
arbeit und die Fragen der länd⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Bildungs⸗ 
aufgaben. Stadtihulrat Leidl, Paſſau, 
und Schuldirektor Holzhauſen, Sonne⸗ 
berg in Thüringen, behandelten die Heimat 
als Ausgangspunkt der Volksbildung, 
Hauptlehrer Schreyer, München, die 
heutige Zuſammenſetzung der ländlichen 
Bevölkerung, Hauptlehrer Heywang, 
Marktbreit. den Aufgabenkreis der länd⸗ 
lichen Volksbildung, Dr. Fiſcher von der 
Staatsbücherei in München die Volks⸗ 
büchereien auf dem Lande. Lehrer Herbſt, 
Charlottenburg, ſprach über Vorträge in 
der ländlichen Volksbildungsarbeit. und 
Hauptlehrer Bittel in Melkendorf bei 


Bamberg über volkstümliche Kunſtpflege 
auf dem Lande. Die Eigenart und Zuſam⸗ 
menſetzung der Bevölkerung in Klein⸗, Mit⸗ 
tel⸗ und Groß⸗Stadt und die befonderen 
Bildungsbedürfniſſe, Bildungsmittel und 
Bildungsaufgaben wurden von Dr. Ber⸗ 
nauer, dem Geſchäftsführer des Landes⸗ 
verbandes für freie Volksbildung in Bayern 
behandelt, die Aufgaben des Stadtlehrers 
von Regierungsrat Dr. Huth, München, 
während über die vereinsmäßige Volks⸗ 
bibdungsarbeit und die Zuſammenfaſſung 
der Volksbildungseinrichtungen in Mittel: 
und Groß⸗Stadt, insbeſondere zur Pflege 
des Vortragsweſens Handelslehrer Reu⸗ 
mer, Forſt / Lauſitz, berichtete. Die Ergeb- 
niſſe der Tagung wurden von Oberlehrer 
Dr. Strehler und Dr J. Tes, Berlin, 
zuſammengefaßt. Das Eigenartige der 
Tagung liegt darin, daß hier zum erſten 
Male ein größerer Lehrerverband, der 
Bayeriſche Lehrerverein, mit einer Volks⸗ 
bildungsgeſellſchaft zu gemeinſamer Aus⸗ 
ſprache eingeladen hatte, und daß die in 
vicler Beziehung abweichenden Auffaſſungen 
im Norden und im Süden eine Gegenüber⸗ 
ſtellung und teilweiſe Ausgleichung erfuh⸗ 
ren. Während im Norden die Volksbil⸗ 
dungsarbeit zumeiſt von beſonderen Volks⸗ 
bildungsvereinen geleiſtet wird, hat in 
Bayern eine Zuſammenfaſſung der verſchie⸗ 
denen Vereine und Verbände in Bildungs⸗ 
ausſchüſſen und »verbänden ſtattgefunden. 
Bemerkenswert iſt noch, daß im Süden die 
Frage der überlieferten Bauernkultur in 
Bezug auf Wert und Erhaltungsmöglichkeit 
viel mehr geprüft worden iſt als im Nor⸗ 
den. Einig waren aber die Vertreter der 
nerſchiedenen Gebiete darin, daß eine 
Ueberflutung des Landes durch ſtädtiſche 
Bildungseinflüſſe weder verhindert werden 
kann, noch verhindert werden ſoll, denn von 
der neuzeitlichen Entwicklung, insbeſondere 
auf dem Gebiete der Technik. kann das 
Land nicht ausgeſchloſſen werden. Erwartet 
wird von der Tagung eine ſtarke Anregung 
insbeſondere der jüngeren Lehrerſchaft. ſich 
der Erwachſenenbildung in allen Formen 
mehr als bisher zu widmen. Weitere Ta⸗ 
gungen dieſer Art dürften folgen. 


Gewiſſensdruck 
auf die Saardeutſchen. 


Die deutſchen Eiſenbahner an unſern 
Staatsbahnen ſind von der polniſchen Staats⸗ 
bahndirektion unter Nichtachtung und Um⸗ 
gehung der Verträge in den letzten Jahren 
in immer ſteigendem Maße genötigt worden, 
ihre Kinder in die polniſchen Schulen zu 
ſchicken. Wir werden darum für die vom 
Stgsdſt. des Dtſch. L.⸗V. im folgenden aufge⸗ 
zeigten Verhältniſſe im Saargebiet beſonde⸗ 
res Verſtänoͤnis haben. Der Schriftleiter. 


Aus dem national gefährdeten Saar⸗ 
gebiet dringt jetzt ein erſchütternder Proteſt 
zu uns. Die dort herrſchende „landfremde 
Wirtſchaftsmacht“ zwingt die bergmänniſche 
deutſche Bevölkerung unter Anwendung 
unerhörter wirtſchaftlicher Druckmittel, ihre 
deutſchen Kinder in die franzöſiſchen Do⸗ 
minalſchulen zu ſchicken. Schon ſeit Jahren 
laſtet dieſer ſchwere Gewiſſensdruck, der von 
den franzöſiſchen Grubenverwaltungen aus⸗ 
geübt wird, faſt unerträglich auf den Saar⸗ 
deutſchen. Alle Beſchwerden an die verant⸗ 
wortliche Regierungskommiſſion, die über 
die einwandfreie rechtliche Durchführung der 
Vertragsbeſtimmungen zu wachen hat, fruch⸗ 
teten nichts. Sie ſieht nach wie vor gelaſſen 
und geſchloſſenen Auges untätig zu, wie das 
Recht mißachtet wird. Die Note der deut: 
ſchen Regierung an den Völkerbund hat eine 
Behebung der Mißſtände bisher auch nicht 
gebracht. Es ſcheint ſo, als ob der bevor⸗ 
ſtehende Endkampf um die Saar die fran⸗ 
zöſiſchen Agitatoren beſtimmt, ihre franzöſi⸗ 
ſierenden Beſtrebungen zu vervielfachen und 
die wirtſchaftlichen Machtmittel rückſichts⸗ 
loſer und brutaler als je vorher anzuwen⸗ 
den. Es wird berichtet, daß auf einer von 


über 1000 Saarlehrern beſuchten Proteft 
verſammlung aller Lehrerverbände des 
Saargebiets von Lehrern aus beſonders 
mitgenommenen und ſchwerbedrängten Ort⸗ 
ſchaften erſchütternde Einzelbilder enthüllt 
wurden. Wer ſein Kind, obwohl deutſcher 
Abſtammung, in die franzöſiſchen Dominal⸗ 
ſchulen ſchickt, es franzöſiſch „abrichten“ 
läßt, bekommt Verſprechungen, hat Brot 
und Wohnung. Wer gegen die „Vergewal⸗ 
tigung deutſcher Kinder“ proteſtiert, den 
ſanften Lockungen, dem harten Drängen, 
dem ſtarken Druck ſtandhaft widerſteht und 
ſich nicht fügt, verliert Arbeit, Brot und 
Wohnung. Und warum dieſe mit erheblichen 
Geldmitteln betriebene Agitation? Der 
„Saarfreund“, das Mitteilungsblatt des 
Bundes der Saarvereine, bringt ſprechende 
Beiſpiele über den „reißenden Schüler- 
ſchwund“ der Dominalſchulen, wie ſie ſich 
entleeren. Man braucht Auffüllung der Do⸗ 
minalſchulen und der Sprechkurſe, um das 
ſeinerzeit von der franzöſiſchen Regierung 
aufgetiſchte Märchen der 100 000 „Saar⸗ 
franzoſen“ in der Weltöffentlichkeit als 
wahr hinzuſtellen. In der ar geführten ſehr 
großen Kundgebung der ganzen Saarlehrer⸗ 
ſchaft wurden die „unmoraliſchen Lock⸗ und 
Druckmaßnahmen gegen die bergmänniſche 
Bevölkerung“, die von den Werbern für die 
franzöſiſchen Schulen angewendet werden, 
aufs ſchärfſte verurteilt. Sie erhob ſchärfſten 
Proteſt gegen jede Einſchulung deut⸗ 
ſcher Kinder in die Dominalſchulen, die 
laut Saarſtatut des Friedensvertrages nicht 
für deutſche Kinder da ſind. Wird die Re⸗ 
gierungskommiſſion als Treuhänder für die 
rechtliche Durchführung der Vertragsbeſtim⸗ 
mungen endlich dieſen ernſten Anruf be⸗ 
achten? Wird der Völkerbund endlich dieſe 
beſchämenden Mißſtände abſtellen? 


Schulſparkaſſen. 
Sparkaſſe. — Wir. 
Erich Shmude, Danzig. 

Der Geſchäftsbericht der Sparkaſſe der 
Stadt Danzig für das Geſchäftsjahr 1930 
enthält auf S. 7 folgende, uns angehende 
Sätze: f 

„Dank der Förderung einiger Lebr⸗ 
kräfte iſt auch in mehreren Danziger 
Schulen ein erfreulicher Abſatz an Spar⸗ 
marken zu verzeichnen. Leider hat ſich 
bisher nicht der geſamte Lehrkörper in der 
Freien Stadt Danzig, wie dies in vielen 
deutſchen Großſtädten der Fall iſt, an der 
Pflege des Sparſinns bei der der Schule 
anvertrauten Jugend beteiligt. Es wäre 
eine wertvolle und dankbare Aufgabe für 
alle Jugenderzieher, durch geeignete 
Unterweiſung wie durch beſondere För- 
derung des praktiſchen Sparens mit Hilfe 
des Sparmarkenſyſtems die Sparſamkeit 
in der Jugend zu fördern.“ 

Dieſe Ausführungen dürfen nicht un⸗ 
widerſprochen bleiben, weil ſie bei jedem 
Außenſtehenden den Eindruck erwecken 
müſſen, als jet der weitaus größte Teil der 
Lehrerſchaft hier nicht auf dem Poſten: „Lei⸗ 
der hat ſich ..“, „Es wäre eine wertvolle 
und dankbare Aufgabe für alle Jugend⸗ 
erzieher, durch geeignete Unterweiſung ...“ 

Was iſt vorgegangen? 

Die Sparkaſſe der Stadt Danzig lud An⸗ 
fang April v. J. Vertreter der Danziger 
Lehrerſchaft zu einer informatoriſchen Be⸗ 
ſprechung darüber ein, wie durch Mitarbeit 
der Schule auch in Danzig das Schulſpar⸗ 
kaſſenweſen gefördert und unterſtützt wer⸗ 
den könnte. Schon in dieſer Vorbeſprechung 
begrüßten die geladenen Lehrervertreter die 
Bemühungen der Sparkaſſe zur Pflege des 
Sparſinns bei der Jugend. Sie durften da⸗ 
zu auch die Mithilfe der Lehrerſchaft in 
Ausſicht ſtellen. \ 

„Es wurde aber lin dieſer Vorbeſpre⸗ 
chung) darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Schule ſchon unter Störungen man⸗ 
cherlei Art leide, die oft einen doch durch⸗ 
aus notwendigen ruhigen Verlauf der 
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Unterrichtsarbeit ausſchlöſſen. Die Schule 

könne aber nichts von der ihr zur Ver⸗ 

fügung ſtehenden Unterrichtszeit entbeh⸗ 
ren. Bei allen Erörterungen über die 

Wege zur Durchführung des Schulſpar⸗ 

weſens müſſe deshalb unbedingt in den 

Vordergrund die Frage geſtellt werden: 

Welches Verfahren verbürgt der Schule 

möglichſt ſtörungsfreien Verlauf ihrer 

Arbeit?“ 

Schon dieſe damals von uns vorgetra— 
genen Bedenken verzeichnete der von der 
Sparkaſſe niedergeſchriebene Bericht über 
dieſe Vorbeſprechung nicht. Ich bat deshalb 
ſofort nach Erhalt einer Abſchrift des 
Sitzungsberichts um Einfügung des vor⸗ 
ſtehend eingerückten Abſatzes in denſelben. 

Nach dieſer Vorbeſprechung iſt die An⸗ 
gelegenheit Gegenſtand der Verhandlung in 
unſerem und auch in den anderen Lehrer— 
vereinen geweſen. Das Ergebnis wurde der 
Sparkaſſe in einer 2. Sitzung mitgeteilt: 

„Der Lehrerverein zu Danzig ver⸗ 
kennt keineswegs die hohe Be⸗ 
deutung der Pflege des Spar⸗ 
ſinns auch bei der Schuljugend. Die in 
dem Verein zuſammengeſchloſſenen Lehrer 
werden deshalb nach wie vor 
grundſätzlich in geeigneter Weiſe 
den Sparſinn bei ihren Schülern und 
Schülerinnen anregen und pflegen. 
— Der Verein hat aber eine Reihe von 
Bedenken, die ihm die Einführung von 
Schulſparkaſſen in der von der Sparkaſſe 


der Stadt Danzig vorgeſchlagenen⸗ 


Weiſe nicht durchführbar erſcheinen laſſen. 
Durch die von Staat und Stadt geübten 
Sparmaßnahmen haben die Schulen nicht 
die ausreichende Zahl von Lehrkräften. 
Sehr viele Schulklaſſen ſind überfüllt. Bei 
Erkrankungen von Lehrperſonen werden 
Vertretungen nicht geſtellt. Kombinationen 
von Klaſſen ſind deshalb in großem Um⸗ 
fange nötig. Das bringt außerordentliche 
Störungen in den Schulbetrieb. Die Unter⸗ 
richtsarbeit leidet. Dazu kommen noch die 
ſchon beſtehenden Störungen durch häufige 
Geldſammlungen für Kinobeſuch, für den 
Verein für das Deutſchtum im Auslande, 


für die Frühſtücksbeſpeiſung im Winter, für 
Wandertage uſw. Es erſcheint bedenklich, 
nun noch eine neue Sammlung dem Schul: 
betrieb einzufügen. — Zu bedenken iſt 
fernerhin, daß bei der hohen Arbeitsloſen⸗— 
ziffer ein Teil der Kinder vorausſichtlich 
nicht in der Lage ſein wird, Sparbeträge 
mitzubringen, daß dadurch alſo leicht die 
ſozialen Unterſchiede zwiſchen den einzelnen 
Kindern, vor allem in der Volksſchule, noch 
mehr als bisher in Erſcheinung treten. — 
Als bedeutſamſte Stätte für die Erziehung 
zur Sparſamkeit und deren Betätigung muß 
das Elternhaus gewertet werden. 
Der Verein kann deshalb in der von 
der Sparkaſſe der Stadt Dan⸗ 
zig vorgeſchlagenen Art (Spar⸗ 
marken und deren Verkauf durch die Lehr— 
kräfte) nicht mitarbeiten.“ 

Gleich oder ähnlich war die Einſtellung 
fait aller Lehrerorganiſationen. Ich er⸗ 
innere beſonders an die vorgetragene Ent⸗ 
ſchließung des Rektorenvereins hierzu. 
Auch der anweſende zuſtändige Vertreter 
der Schulverwaltung erkannte unſere Be⸗ 
denken gegen Einführung des Sparmarken⸗ 
ſyſtems voll und ganz als begründet an. 

Ich faſſe zuſammen und zeige damit den 
Zweck meiner Ausführungen: 

Es iſt alſo nicht ſo, als hätte die Lehrer⸗ 
ſchaft die „wertvolle und dankbare Auf⸗ 
gabe“ nicht erkannt und als fehlte nur der 
gute Wille zur Mitarbeit. 

Sondern ſo iſt's: Die Lehrerſchaft 
arbeitet — ſchon vor einem Jahr und noch 
mehr heute — unter ſchwierigſten Verhält⸗ 
niſſen an der Erreichung des ihr geſteckten 
Zieles. Sie kann deshalb des Kindes 
wegen all dem, was hemmt, ſtört, auf⸗ 
hält, was erſchwerend hinzukommt, nicht 
Raum gewähren. 

Das hätte 
der Stadt Dan 
Jahresbericht n 
gen dürfen, das hätte ſie um 
unſerer Rechtfertigung vor der 
Offentlichkeit willen nicht ver⸗ 
ſchweigen ſollen. 
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cht verſchwei⸗ 


Die Saalburg und der römiſch-germaniſche Grenzwall. 
Prof. Dr. F. Gündel, Frankfurt a. M. 


Bei der großen Lehrertagung, die zu 
Pfingſten d. J. in Frankfurt a. M. ſtatt⸗ 
finden wird, iſt auch eine Beſichtigung der 
Saalburg und des römiſchen Grenzwalls 
in Ausſicht genommen. Viele von denen, 
die an der Zuſammenkunft teilzunehmen 
gedenken, ſtehen, da ihre Wirkungskreiſe 
fern vom Rheinlande liegen, mit der römi⸗ 
ſchen Vergangenheit Südmeftdeutfchlands, 
deren ſtattliche Reſte gerade bei Frankfurt 
a. M. noch eindrucksvoll erhalten ſind, nicht 
in unmittelbarer Fühlung und haben 
weder die Möglichkeit, noch die Zeit, ſich 
durch Lektüre der umfangreichen und meiſt 
ſchwer zugänglichen Limesliteratur genauer 
damit zu beſchäftigen. So dürfte es zur 
Vorbereitung auf den Ausflug für viele er⸗ 
wünſcht ſein, von dem vielen Intereſſanten, 
das bei einem Beſuche der Saalburg zu 
ſehen und zu beachten iſt, hier das Wich⸗ 
tigſte in großen Zügen zuſammengeſtellt 
und insbeſondere auch das römiſche Grenz⸗ 
verteidigungsſyſtem, deſſen Kenntnis zum 
Verſtändnis der Einzelanlagen unentbehr⸗ 
lich iſt, kurz erklärt zu finden. 

Die Saalburg war nicht, wie der Name 
anzudeuten ſcheint, eine „Burg“ im land⸗ 
läufigen Sinne. Schon mancher Beſucher, 
der hier eine trotzige Befeſtigung mit Berg⸗ 
fried, Pallas, Kemenaten uſw. zu ſehen er⸗ 
wartet hatte, hat beim Anblick des Kaſtells 
mit Enttäuſchung gefragt, wo denn nun 
eigentlich die „Burg“ ſei. Die Saalburg war 
ein römiſches Grenzkaſtell, das vom Ende 
des erſten bis zur Mitte des dritten nach⸗ 
chriſtlichen Jahrhunderts als ein — nicht 
einmal beſonders ſtarkes — Glied der ge⸗ 
waltigen Kette, mit der die Römer Germa— 


nien gefeſſelt zu haben meinten, hier be- 
ſtanden hat. Dieſe Kaſtelle aber ſahen 
anders aus, als unſere „Burgen“. Der 
Grundriß war bet allen der gleiche: ein 
Rechteck mit abgerundeten Ecken, das von 
zinnengekrönten Mauern mit turmbewehr⸗ 
ten Toren umſchloſſen war. Bei der Saal⸗ 
burg war das Rechteck 220 m lang und 
147 m breit, alſo groß genug, um einer 
Kohorte von 500 Mann Unterkunft zu bie⸗ 
ten. Zwei Spitzgräben, je 8 m breit, um⸗ 
ſchloſſen die 1,60 m ſtarke und etwa 5 m 
hohe Mauer. Auf einem Erdwehrgang, der 
innen angeſchüttet war, ſtanden bei einer 
feindlichen Berennung die Verteidiger. Im 
Kaſtell lagen ſtattliche Maſſivbauten: das 
Praetorium, in dem ſich die Garniſon zum 
Appell, zur Löhnung uſw. verſammelte, das 
Quaeſtorium, in dem das Stabsbüro unter- 
gebracht war, das Proviantmagazin, die 
Manuſchaftsbaracken uſw. Außerhalb des 
Kaſtells aber ſtand das große luxuriös ein- 
gerichtete Bad, das bei keinem Römerkaſtell 
gefehlt hat, und eine geräumige Poſtſtation, 
ſowie mehrere Heiligtümer. Zu beiden Sei⸗ 
ten der Landſtraße aber hatten ſich Krämer, 
Schenkwirte, vielleicht auch Veteranen der 
Garniſon in einem Lagerdorfe angeſiedelt. 
Nur die Keller dieſer Häuslein waren ge⸗ 
mauert, der Oberbau war aus Holz gezim⸗ 
mert. Zu jedem der Anweſen gehörte ein 
umfriedigter Hof mit einem ſteinernen Zieh⸗ 
brunnen. 3 
Warum tft num gerade die Saalburg, die 
doch nicht bedeutender geweſen iſt als hun⸗ 
dert andere Limeskaſtelle, zur bekannteſten 
und beſuchteſten Römerſtätte Deutſchlands 
geworden. Weil Kaiſer Wilhelm II. die ge⸗ 


rade hier noch beſonders gut erhaltenen 
Reſte unter Bereitſtellung großer Mittel 
und Einſetzung ſtarken perſönlichen Inter⸗ 
eſſes auf das Eingehendſte hat durchforſchen 
und — zum Teil wentaftegg — wieder⸗ 
aufbauen laſſen. Man hat dieſes Unterneh⸗ 
men vielfach und heftig angegriffen, da hier— 
bei nur eine der verſchiedenen Bauperioden 
zur Anſchauung gebracht werden konnte und 
für die Rekonſtruktion des Oberbaues der 
Gebäude oſt nur wenig Anhaltspunkte ge— 


geben waren. Auch war damit zu rechnen, 


daß man bei der Erforſchung anderer Ka— 
ſtelle zu Ergebniſſen kommen könnte, die 
mit dem inzwiſchen geſchehenen Aufbau der 
Saalburganlagen nicht immer zufammen⸗ 
ſtimmten. Dieſe Einwände mögen verſtänd⸗ 
lich, vielleicht auch berechtigt ſein, doch ſind 
ſie geringfügig gegenüber dem reichen Ge⸗ 
winn, den die großzügige Durchgrabung 
der Stätte für die Wiſſenſchaft und die ſach⸗ 
kundige Rekonſtruktion der Bauten für 
jeden hiſtoriſch intereſſierten Gebildeten ge⸗ 
bracht hat. Der Fachmann kann ſich wohl 
aus Grundriſſen uſw. eine Vorſtellung der 
Anlagen machen, der Laie bedarf der An⸗ 
ſchauung, alſo zum mindeſten des Bildes. 
Viel eindrucksvoller aber iſt es, wenn er die 
Feſtungswerke durchwandern kann. Das 
weiß jeder, der einmal die Ruinen von 
Nom oder Pompeji geſehen hat. Welcher 
Schulmeiſter aber kann heute nach Rom 
oder Pompeji reiſen? — Dazu kommt noch 
ein weiteres Moment. Bei den überaus 
ſorgfältigen Grabungen iſt eine ſolche Maſſe 
von Einzelfunden zutage gekommen, daß 
man in alle Intimitäten des römiſchen Le⸗ 
bens überraſchende Einblicke tun kann. Die 
Geräte aller Handwerker, die Inſtrumente 
des Arztes, die Ausſtattung der Küche, der 
Speiſezettel der Hausfrau, das Spielzeug 
der Kinder uſw., alles iſt vertreten und im 
Saalburgmuſeum unter Beilegung lehr⸗ 
reicher NRekonſtruktionen und Modelle ver⸗ 
einigt. Wer die Saalburg und ihr Muſeum 
geſehen hat, der hat vom römiſchen Leben 
im germaniſchen Grenzland eine eindrucks⸗ 
volle Vorſtellung gewonnen, die ſich im 
Unterricht ſehr wirkſam auswerten läßt. 
Die Saalburg iſt, wie bemerkt wurde, 
nur ein kleines Glied der großen römi— 
ſchen Grenzanlagen geweſen. Es würde 
dem Einzelbilde der Hintergrund fehlen, 
wenn nicht auch in dieſem orientierenden 
Aufſatze auf den römiſchen Greuzwall, den 
Limes, hingewieſen würde, der neben der 
chineſiſchen Mauer wohl die größte, von 
Menſchenhand erbaute Befeſtigung geweſen 
iſt. Natürlich kann es ſich hier nur um 
kurze Angaben des Weſentlichſten handeln; 
Näheres muß der Beſichtigung an Ort und 


Stelle vorbehalten bleiben. Im Jahre 
83 n. Chr. wurde im Chattenkriege des 
Kaiſers Domitianus das „Decumatland“ 


rechts des Ryeéins erdverr uno gesichert. Bie 
Grenzlinie verlief etwa von Andernach aus 
ſüdwärts bis zum Taunus, deſſen Kamm⸗ 
linie fie oſtwärts folgte. Oſtlich der Saal- 
burg griff ſie weit nach Norden aus und 
erreichte, die fruchtbare Wetterau umſpan— 
nend, ſüdlich von Hanau den Main, der nun 
bis zum großen Knie bei Miltenberg die 
Reichsgrenze bildete. Von da an zog ſie in 
ſchnurgerader Führung ſüdwärts bis nach 
Lorch und bog von da nach Oſten zur Donau 
um, die ſie bei Eining unweit Regensburg 
erreichte. Ihr Zug iſt auf jeder hiſtoriſchen 
Karte eingetragen. Im erſten Jahrhundert 
war ſie nur durch einen mit Kaſtellen und 
Wachtürmen geſchützten Kolonnenweg mar— 
kiert. Im zweiten wurde ſie vom Kaiſer 
Hadrianus durch eine Paliſade, den „Pfahl“, 
im dritten vom Kaiſer Caracalla auf der 
obergermaniſchen Strecke (vom Rhein bis 
Lorch) durch Wall und Graben, auf der 
raetiſchen (von Lorch bis zur Donau) durch 
eine Mauer verſtärkt. Dieſe Linie war ins⸗ 
geſamt 550 km lang und durch mehr als 
1000 Wachtürme und über 100 Kaſtelle be⸗ 
feſtigt. Ein ganz gewaltiges Werk, das von 
der Macht und dem Herrſcherwillen des 
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römiſchen Volkes ſehr eindringlich Zeugnis 
ablegt! Es iſt das Verdtienſt Theodor 
Mommſens, die Erforſchung dieſes bedeu⸗ 
tendſten Römerdenkmals auf deutſchem Bo⸗ 
den in die Wege geleitet zu haben. Die Er⸗ 
gebniſſe dieſer Unterſuchungen, die von 
deutſchen Männern aller Stände in ſelbſt⸗ 
loſer, meiſt ehrenamtlich geleiſteter Arbeit 
geführt worden ſind, liegen jetzt in dem 
monumentalen Werke „Der obergermaniſch⸗ 
raetiſche Limes des Römerreichs“ faſt ab⸗ 
geſchloſſen vor. Es iſt ein Ehrendenkmal 
deutſchen Fleißes und deutſcher Zähigkeit! 
Goethe hat bekanntlich geſagt, Frankfurt 
ſtecke voller Merkwürdigkeiten. Das lieſt 
man auch auf den Frankfurter Poſtſtempeln! 
Die Saalburg iſt eine der intereſſante⸗ 
ſten dieſer Merkwürdigkeiten. — Alſo 
friſchauf zu Pfingſten nach Frankfurt! 


0 Aus der Vereinsarbeit 


„Der Rote Schulſpion.“ 

Ende März d. J. erſchien eine neue Aus⸗ 
gabe des „Noten Schulſpions“. Der Lehrer⸗ 
verein zu Danzig hat daraufhin nachſtehende 
Eingabe an den Senat der Freien Stadt 
Danzig, Abteilung für Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Volksbildung und Kirchenweſen, gerichtet: 

„Von kommuniſtiſcher Seite wird „Der 
Rote Schulſpion“ weiterhin unter den 
Schulkindern verbreitet. In dieſer Woche 
iſt die Nummer 4 unter den Kindern der 
Schule Bürgerwieſen verteilt worden. 
Dieſes neu erſchienene Flugblatt trägt 
den Untertitel „Organ der Schulkinder 
von Groß⸗Danzig“ und als Ausgabe⸗ 
datum „Mitte März 1931“. Inhaltlich 
ſteht es den früheren Ausgaben nicht 
nach. Ein Stück dieſes Fluablattes füge 
ich mit der Bitte um Kentnisnahme bei. 
Die Lehrerſchaft hat wiederholt um 
Schutz gegen dieſe Aufhetzung und Ver⸗ 
hetzung der Schulkinder gebeten. Ich darf 
mich beziehen auf das Schreiben des Ver- 
eins vom 24. 11. 30 und wiederholen, daß 
ein Einſchreiten des Staates gegen die 
Verteilung dieſer Flugblätter notwendig 
iſt, wenn nicht jede erfolgreiche Schul⸗ 
arbeit in Frage geſtellt ſein ſoll. 

Die Schulverwaltung hat dieſen Stand⸗ 
punkt geteilt, da ſie, wie dem Verein mit 
Schreiben vom 2. 12. 30 mitgeteilt wurde, 
„das Polizei⸗Präſidium mehrfach erſucht 
hat, den Ort der Herſtellung der Flug⸗ 
blätter und die Perſonen, die damit be⸗ 
faßt ſind, zu ermitteln, ſowie die Vertei⸗ 
lung ſelbſt zu verhindern“. Die Schul⸗ 
verwaltung ſprach in dem Schreiben die 
Hoffnung aus, „daß es der Polizei ge⸗ 
lingt, die weitere Verteilung dieſer Flug⸗ 
blätter zu unterdrücken“. 

Das iſt der Polizei nicht gelungen. 
Bor. Noßyernssein. ant. Danza Ardsuwek 
das. Er ift der überzeugung, daß der 
Polizei das gelingen müßte. Der Verein 
bittet den Senat deshalb, erneut veran- 
laſſen zu wollen, daß das Polizei⸗Präſi⸗ 
dium ſich mit Eifer für das Ausfindig⸗ 
machen der Quelle, aus der dieſes Gift 
fließt, einſetzt und nicht ruht, bis die 
Quelle gefunden und zum Verſiegen ge⸗ 
bracht iſt. (gez.) Schmude.“ 

Lehrerverein „Danziger Werder“. 

Im Mittelpunkt der Januar⸗Sitzung in 
Gottswalde ſtand ein Vortrag des Kollegen 
Luer⸗Kl.⸗Zünder über: „Die deutſche 
Volks ſa ge.“ Dieſe iſt ein Stück Volks⸗ 
kunde, die nicht nur als Sammelarbeit, ſon⸗ 
dern als Wiſſenſchaft zu gelten hat. Die 
Volksſage gehört mit den Volksmärchen und 
Schwänken zur Volkspoeſie und beſchäftigt 
ſich oft mit dem Motiv der Schatzhebungen. 
Ihrer Entſtehung nach iſt ſie das Ergebnis 
des Nachſinnens über ſeltſame Dinge, das 
Nachleben geſchichtlicher Ereigniſſe, der 
Ausfluß myſtiſcher Erlebniſſe und krank⸗ 
hafter ſeeliſcher Erſcheinungen. As 

Der Hauptgegenſtand der nächſten 
Sitzung in Wotzlaff war „Der Gram⸗ 


matikunterricht in der Arbeits⸗ 
ſchule (2.—4. Grundſchuljahr)“. An der 
Arbeitseinheit „Das Dingwort“ zeigte Koll. 
Haak, wie die Kinder durch eigene Arbeit, 
durch ſelbſttätiges Suchen, Finden und 
Üben zum rechten Sprachgebrauch kommen. 
In der regen Beſprechung des Vortrages 
kam zum Ausdruck, daß in unſern wenig 
gegliederten Landſchulen die Erfolge eines 
mit allem Regelwerk belaſteten Sprach— 
unterrichts (ſchwache, ſtarke Biegung uſw.) 
der aufgewandten Mühe nicht entſprechen. 

Die amtliche Einführung der Sütterlin- 
ſchrift gab dem darin erfahrenen Kollegen 
Lauſchke in der Märzſitzung Anlaß zu 
der Beantwortung der Frage: „Warum 
nur Sütterlin?“ Die bisherige, ſo⸗ 
genannte „engliſche“ Schrägſchrift brachte 
einen Verfall der Schreibſchrift. Dagegen 
entſpricht die Sütterlinſchrift allen Anfor⸗ 
derungen, die an eine gute Schrift zu ſtellen 
ſind. Sie iſt deutlich, ſchön, natürlich und 
zum Schnellſchreiben geeignet. Entbehrliche 
Schriftzüge ſind beſeitigt, eine Unter⸗ 
brechung wird vermieden, die Angleichung 
zwiſchen Groß- und Kleinbuchſtaben bedeu— 
tet viel Gewinn. — Die Schreibwerkzeuge, 
Liniaturen, Schreibhaltung und der metho⸗ 
diſche Lehrgang wurden eingehend beſpro⸗ 
chen, Schriftproben von Schülern des Vor⸗ 
tragenden betrachtet und anerkennend ge— 
würdigt. 5 

Auf allen Sitzungen wurde eine reiche 
Fülle von ſchulpolitiſchen und ſchultechni⸗ 
ſchen Fragen recht ausgiebig beſprochen. — 

Am 1. April feierte unſer beliebtes Ver⸗ 
einsmitglied, Koll. Kath⸗Landau fein 
40 jähriges Amts jubiläum. Der 
Verein ehrte ſeinen eifrigen Mitarbeiter 
durch ein Ständchen in ſeinem Hauſe und 
durch Überreichung eines Geſchenkes. 

Wenger. 


Ankündigungen 


Aus dem Spielplan unſeres Stadttheaters 
(bis einſchl. 14. Mai) 
empfiehlt die Generalintendanz als für den 
Schulbeſuch in Frage kommend die folgenden 
Werke: 
„Martha“, Montag den 20. April, 19%—22. 
„Der G'wiſſens wurm“, Freitag, den 
24. April, 19½—22. 
„Martha“, Dienstag, den 28. April, 19½—22. 
„Don Carlos“, Freitag, den 1. Mai, 19%—23. 
„Die vier Grobiane“, den 
5. Mai, 19%—22%. j 
„Hamlet, der Prinz von Dänemark“, 
Freitag, den 8. Mai, 19%—23. 


Lehrerverein zu Danzig. 
J. Nächſte Vereins ſitzung am Donners⸗ 
tag, dem 23. d. M., abends 6% Uhr, bei Einhaus, 


Dienstag, 


Hundegaſſe 121. — Tagesordnung: 
1. Geſchäftliches und Mitteilungen; 2. Vortrag: 
„Die preußiſchen Pädagogiſchen Akademien 


Dceuntunn/, ». treu. „Vcc ret nw rel ra. 
Schulfunk?“ (St. Hinz); 4. Verſchiedenes, An⸗ 
regungen, Wünſche. — Zu 2: Anfang Mai wird 
vorausſichtlich der Direktor des Pädagogiſchen 
Juſtituts der Techniſchen Hochſchule in Dresden, 
Herr Profeſſor Dr. R. Seyfert, zu uns über die 
neue Lehrerbildung in Sachſen ſprechen. Preu⸗ 
ßen geht bekanntlich andere Wege. Dieſe zu 
zeigen und damit einer vergleichenden Aufnahm: 
und Wertung der Seyfertſchen Ausführungen 
den Boden zu bereiten, iſt der Zweck dieſes 
Vortrages. Alle Mitglieder lade ich hiermit zu 
dieſer Sitzung freundlichſt ein. Schmude. 
II. Vorſtandsſitzung am Dienstag, dem 
21. d. M., 6%½ Uhr abends, bei Aycke, Hunde⸗ 
gaſſe 11. Aus der Tagesordnung: Satzungsände⸗ 
rung (Pflichten gewählter Vertreter). Seyferts 
Vortrag über die neue Lehrerbildung. 
Schmude. 


L. V. Danzig⸗ Umgegend. 

Sitzung am Sonnabend, 25. April, nachm. 
3% Uhr, in Danzig, Hundegaſſe 121. — 1. „Die 
Rechtſchreibung, das Sorgenkind unſers Unter⸗ 
richts“ (Kollege Meerwald); 2. Verſchiedenes. 

Der Vorſtand. 


Deutſche Geſellſchaftsreiſen nach Siebenbürgen 
und Bukareſt. 

Das Deutſche Kulturamt in Hermannſtadt, 

als die Zentrale bodenſtändigen Deutſchtums in 


Rumänien, gibt durch zwei Geſellſchaftsfahrten 
auch im laufenden Sommer Gelegenheit zum 
Beſuch Siebenbürgens, wobei nicht nur die herr⸗ 
liche Karpathenlandſchafſt, das bunte Völker⸗ 
gemiſch, die ſchönen Volkstrachten, die deutſchen 
Kirchenburgen bewundert werden, ſondern auch 
ein unmittelbarer perſönlicher Kontakt mit aus⸗ 
landdeutſchen Volksgeuoſſen hergeſtellt wird. 
Die erite Reife beginnt am 9. Juli, fie 
führt von Wien aus nach Hermannſtadt, in die 
Trannſylvaniſchen Alpen (Negoi 2544 m), nach 
den Königsgräbern in Curtea de Arges, Buka⸗ 


reſt, Erdölgebiet, Sinagia, Kronſtadt, Schäßburn 
uſw. Die Fahrt endet am 24. Juli in Wien. 


Die zweite Reiſe beginnt am 6. Auguſt, 
Reiſeplan: Wien, Hermaunnſtadt, Roter Turm, 
Curtea de Arges, Bukareſt, Kronſtadt Schäßburg, 
Mediaſch uſw. Geſamtpreis jeder Reiſe 385 Mk. 
Auskünfte und Reiſepläne koſtenlos durch das 
Deutſche Kulturamt in Rumänien, Hermann- 
ſtadt⸗Sibin, Poſtſchließfach 152. 

Hygtene⸗Lehrpläne für Lehrer und Lehrerinnen. 

Der Reichsausſchuß für hygieniſche Volks⸗ 
belehrung veranſtaltet auch in dieſem Jahre 
mieder im Anſchluß an die Internationale Hy⸗ 
giene-Ausſtellung in Dresden Hygiene-Lehr— 
gänge für Lehrer und Lehrerinen. 

Für Berufsſchullehrer und ⸗lehrerinnen iſt 
ein Lehrgang in der Zeit vom 21. bis 23. Mai, 
für Lehrer und Lehrerinnen an Volks- und Mit⸗ 
telſchulen vom 26. bis 28. Mai und vom 29. Mai 
bis 1. Juni 1931 vorgeſehen. Für den Beſuch 
der Ausſtellung. Vorträge und Führungen find 
7 RM. pro Perſon zu entrichten. 

Verbilligte Unterkunftsmöglichkeiten 
Fahrpreisermäßigungen werden vermittelt. 

Meldungen find unter gleichzeitiger Einſen⸗ 
dung von 7 RM. auf das Poſtſcheckkoͤnto Ber⸗ 
lin 31935 an der Reichsausſchuß für hygieniſche 
Volksbelehrung. Berlin NW 6, Luiſenplatz 2-4, 
bis zum 15. Mai d. J. zu richten. 

Programme der Veranſtaltung 
Wunſch zugeſandt. 


Die Reinſchen Ferienkurſe in Jena, 

die älteſten Ferienkurſe Deutſchlands, finden in 
dieſem Fahre vom 3.—15. Auguſt ſtatt. Sie wer⸗ 
den eingeleitet durch die für Sonntag, den 
2. Auguſt vorgeſehene Einweihung des Deuk⸗ 
mals für Prof Dr. Wilhelm Rein, das ihm von 
feinen Schülern und Freunden am Fürſten⸗ 
graben errichtet werden ſoll. 

Das ausführliche Programm mit Angabe der 
Koſteu uſw. verſendet unentgeltlich und jede wei— 
tere Auskunft erteilt: das Sekretariat der 
Reinſchen Fertenkurſe, Jena, Frl. 
Cl. Blomeyer, Jena C, Zeißplatz 15. 

Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht. 

Kürzlich erſchien das Verzeichnis der Ver⸗ 
arftaltungen, des Zentralinſtituts für Erziehung und 
Unterricht für die Zeit vom 1. April bis 1. Oktober 
1931. Es enthält die Ankündigungen ſämtlicher Ver⸗ 
anſtaltungen des Inſtituts in der genannten Zeit: 
Tagungen, Arbeitswochen. Studienfahrten, Lehr⸗ 
gänge und Arbeitsgemeinſchaften. Das Verzeichnis 
iſt gegen Einſendung von 20 Pf. von der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Zentralinſtituts für Erziehung und Unter⸗ 
richt, Berlin W 35, Potsdamer Straße 120, zu 
beziehen. 

Muſiktagungen, Lehrgänge und Singwochen 

im Sommerhalbjahr 1931. 

Die Muſikabteilung des Zentralinſtituts für 
Erziehung und Unterricht gibt für das kommende 
Sommerhalbjahr wieder ein Verzeichnis aller 
muſikpädagogiſchen Tagungen und Lehrgänge, 
Singwochen und Freizeiten heraus, die von den 
verſchiedenſten privaten und öffentlichen Stellen 
in ganz Deutſchland verauſtaltet werden. Es iſt 
gegen Voreinſendung von 15 Pfennig durch das 
Zeutralinſtitut für Erziehung und Unterricht, 
Berlin W 35, Potsdamer Straße 120, erhältlich. 


Die Spielgemeinde, 
die bekannte Zeitſchrift für die Pflege des Jugend⸗ 


ſpieles, des Kaſperletheaters und aller verwandten 
ſchönen Volkskünſte — wird 2.— RM. billiger. Sie 


und 


werden auf 


Oel gemälde 


namhafter Maler, konkurrenzlos billig von RM. 25.— an. 
Ueber 10000 zufriedene Kunden. 
Für Mitglieder 5% oder Zahluneserleichterung ohne Preisaufschlag 
Besichtigen Sie unverbindlich unsere Ausstellung oder 
verlangen Sie photographische Abbildungen Nr. 114. 

Versand nach allen Plätzen Deutschlands. 


„Der Kunstkreis“ G. m. b. H. 


Verkaufsstelle der Deutschen Maler - Gilde e. v. 
BERLIN € 25. Kurze Strasse 17, hinter dem Lehrervereinshaus. 
Telephon Kupfergraben 4048. 


8 Tage zur Ansicht. — 


bis 12 Monate. 
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erſcheint zum 1. jeden Monats im doppelten Umfan 
(Bezugspreis 1.50 RM. vierteljährlich zuzüglich 
15 Pf. Zuſtellungsgebühr) unter der Schriftleitung 
des Magdeburger Lehrers Kurt Riemann. Weiterhin 


Unsere neue | 


Töchter- 
Versorgungr- 
Versicherung 


verzichtet beim vorzeitigen Tode 
des Versorgers (Vater, Mutter) auf 
jede Beitragszahlung und bringt 
trotzdem die volle Aussteuer- 
Versicherunessumme 


spätestens jedoch beim 25. Lebens- 
jahre zur Auszahlung. 


Lebens- 
|| Versicherungsanstalt 
| Westpreußen 


im Verbande 
öffentlicher Lebensversicherungsanstalten 
; in Deutschland 


j Danzig, Silberhütte 


stalt die Beiträge für abgeschlossene Töchter- 
versor; ungsversicherungen Je nach Wunsch 
monatlich, ½-, % oder !„Jährlich durch An- 
staltskasslerer kostenlos aus der Wohnung 
a olen. 


| Zur Bequemlichkeit der Eltern läßt die An- 


Wir vergeben 
Tllgungsdarlehen 
— ——— 
anf zinsfreier Grund- 
lage zum Bigenheim- 
* bau, Kauf oder Hypo- 
thekenablösung, 


5 Bisher 
Sa Eine Million Gulden 
vergeben, 
— e ee Ih Danzig. 


— Wioeichte Kontrolle, 


Mein Eigenheim 


rrößte Sicherheit. 
8 durch Zwecksparen Wartezeit und Zutei- 
R lungs-Schlüsselzahl 
A werden öffentlich 
bekannt gegeben! 
Danziger Bausparkasse 
Behaka e.G.m.b.H. Fernsprecher 271 16 
jetzt: Stadtgraben 6, gegenüber d. Hauptbahnhof 
Größte und älteste Bausparkasse Danzigs. 
Verlangen Sie unsere Zeitung „Der Bausparer“ gratis! 


er tauscht 


von Danzig nach Vor⸗ 
ort Königsberg i. Pr. 
Offert. unter A. u. 893 
an Ala Haaſenſtein & 
Vogler, Königsberg Pr. 


. — ges.gesch 
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werden jetzt vier Spiele jährlich als Gratisbeilage 
der Spielgemeinde beigegeben. Damit wird jeder 
Bezieher gleichzeitig auch Inhaber einer kleinen 
Handbibliothek des Jugendſpieles, die ihm ſicher ſehr 
zuſtatten kommt. Probenummer verſendet an Inter 
effenten gern der Verlag Arweg Strauch, Leipzig C 1, 
Gellertſtraße 7/9. 


Weltgeſchichtlicher Vodenreformſieg. 

Von einer überhaupt noch nicht überſchaubaren 
Wirlung iſt der große Sieg der Bodenreform 
durch das neue Bodengeſetz der Republik China. 
Das ſoeben erſchienene Heft 1 des „Jahrbuchs 
der Bodenreform“ bringt dieſes große 
Geſetz im Wortlaut, dazu ein Gutachten, das 
Dr. Damaſchke auf Erſuchen der chineſiſchen Ne- 
gierung geſchrieben hat. Die Hauptforderungen 
der Bodenreform ſind erfüllt: Grundſätzliche 
Trennung von Boden und Bau in allen Be— 
wertungs-, Pacht-, Steuer-, Euteignungs- und 
Entſchädigungsfragen! Auch China ſteht in dem 
großen Kampf zwiſchen Mammonismus und 
Kommunismus! Es hat ſich für die Boden⸗ 
reform eutſchieden, welche ſoziale Gerechtigkeit 
und perſönliche Freiheit vereinen will. So hat 
das neue Heft des „Jahrbuchs der Bodenreform“ 
(Verlag Guſtav Fiſcher, Jena, Einzelheft 1,80 
Mark! eine bleibende große Bedeutung nicht 
nur für jeden Boden-, Wohnungs- und Sied⸗ 
lungspolitiker, ſondern auch für jeden, der weiß, 
was es für unſere Wirtſchaſt bedeutet, wenn die 
Freundſchaft mit dem chineſiſchen Volk hilft, den 
Zugang zu dem großen oſtaſiatiſchen Markt für 
deutſche Arbeit, deutſches Kapital, deutſche Bil— 
dung zu erleichtern. Dr. Wagenbach. 


Die Danziger Schulzeitung erſcheint am 1. und 16. 
jedes Monats. Der Bezugspreis beträat monatlich durch 
die Poſt bezogen 50 P. Einzelnummer 25 P bet 
A. W. Kafemann G. m. b. H., Danzig. 

Anzeigen: Die ſechsgeſpaltene 1 mm hohe Zetle 
oder deren Raum koſtet 12 P. Bei Wiederholungen und 
größeren Anzeigen wird entſprechende Ermäßigung ge⸗ 
währt. Beilagen 22 Gulden oder 18 Goldmark für die 
Auflage, für Beilagen aus Deutſchland außerdem der 
Zoll. Poſtſcheckkonto: Danzig 1069. 

Druck von A. W. Kaſemann, G. m. b. H.. Verlags- 
buchhandlung u. Druckerei, Danzig, Ketterhagergaſſe 3/6. 


SOENNECKEN 


Sütterlin - 
Federn 


lä den neuen 
Sckreĩbunterricht 


* 
Ueberall erhältlich 
Sütterlin = 


Federnnroben und Vorlagen- 

hei: NrS 20 . Sütterlin Federn 

in methodischer Anwendung“ 
auf Wunsch kostenfrei 


F. SOENNECKEN - BONN 
BERLIN » LEIPZIG 


MOD. R. (O. R. P.) N 
Das neue 


Hochleistungsgerät 


für Schulen und Vereine 


mit geräuschlos laufendem 
Kühlgebläse 
Erntet allerseits 
restlose Zufriedenheit 
auch bei 
größten Ansprüchen! 


eee. 


eee, 


Besiehtigungsmög - 
liehkeiten werden 
auf Aıfrage nach- 
gewiesen 


ED. LIESEGANG 
DÜSSELDORF 


ten Fr. Postfächer: 124 und 166 


